Script

Kompetenzbasierte Unterrichtsentwicklung im Englischunterricht (der Kursstufe)


Folie 5
Wie deutet sich der Begriff „Kompetenz“?
Kompetenzbegriff nach Weinert
„Kompetenzen bezeichnen „die bei Individuen verfügbaren oder durch sie erlernbaren kognitiven Fähigkeiten und Fertigkeiten, um bestimmte Probleme zu lösen sowie die damit verbundenen motivationalen, volitionalen und sozialen Bereitschaften, damit die Problemlösungen in variablen Situationen erfolgreich und verantwortungsvoll genutzt werden können.“

Quelle: Weinert (Hrsg.) Leistungsmessungen in Schulen; 2001

oder
Kompetenzdeutung nach Ziener
„Kompetenzen geben Auskunft über das, was jemand kann, und zwar in dreifacher Hinsicht: im Blick auf seine Kenntnisse, seine Fähigkeit, damit umzugehen, und seine Bereitschaft, zu den Sachen und Fertigkeiten eine eigene Beziehung einzugehen.“
Dabei sind erforderlich: Wissen, Fähigkeiten, Fertigkeiten, Einstellungen und Motivation, aber auch volitionale (Absicht, Bereitschaft) und soziale Aspekte ebenso wie Erfahrung und konkretes Handeln

Auch möglich: Verweis auf
UNESCO SCHLÜSSELQUALIFIKATIONEN
Was der Mensch zur Lebensmeisterung im 21. Jahrhundert braucht  
Die SBW hat sich den UNESCO Schlüsselqualifikationen für die Lebensmeisterung im 21. Jahrhundert verpflichtet.

Es sind dies die Fähigkeiten .....  

· zu lebenslangem Dazulernen

· Theorie und Praxis zu verknüpfen

· zu planen

· sich auszudrücken

· bereit zu sein zur Zusammenarbeit und Kommunikation

· Konflikte vernünftig auszutragen

· eigene Interessen zu vertreten

· Mitverantwortung zu übernehmen

· Symbole und unausgesprochene Hinweise zu verstehen

· sich eigene Ziele zu setzen

· Verständnis für technische und gesellschaftliche Grundlagen

· Ausdauer und Konzentrationsvermögen

· Genauigkeit und Kreativität

· unterschiedlichen sozialen Rollen gerecht zu werden

mit dem Ziel:

seine eigenen Träume zu verwirklichen!

Was bedeutet dies im Sinne der fremdsprachlichen Kompetenz und dem Bildungsziel der Mehrsprachigkeit?
Erfolgreiche Kommunikation gründet sich auf interkulturelle Handlungsfähigkeit; 
dem Anwendungsbezug und dem Aufbau einer umfassenden Methodenkompetenz kommen hierbei im schulischen Fremdsprachenunterricht besondere Bedeutung zu.

Folie 6
Wie lautet die Zielbeschreibung fremdsprachlichen Kompetenzerwerbs?
Was können Lernende, wenn sie das können? (Ziener)

· Die Lernenden werden durch sprachlich und kognitiv anspruchsvolle Aufgaben auf Anforderungen ihrer persönlichen Lebensgestaltung, ihres weiteren Bildungsweges und ihrer späteren beruflichen Tätigkeit vorbereitet.

· Es werden Bezüge zwischen den von den Lernenden erlernten Sprachen hergestellt und sie entwickeln durch entsprechende Methoden und Einsichten ihre Fähigkeit zu lebenslangem, selbständigem Sprachenlernen weiter.

· Den Lernenden werden mit ausdrücklichem Bezug auf die aktive Teilhabe am gesellschaftlichen und kulturellen Leben auch Themen- und Handlungsfelder in ihrer literarischen bzw. ästhetischen/gestalterischen Qualität erfahrbar gemacht.

· Ihre Selbständigkeit und Selbstverantwortung wird gezielt gefördert.

(aus den Beschlüssen der Kultusministerkonferenz)

siehe auch Vorwort der Bildungsstandards

Für den kompetenzorientierten Unterricht ergeben sich damit folgende grundsätzliche Fragestellungen:

· Was können SuS, die über die Kompetenzen verfügen, die als Standards ausgewiesen sind?

· Wann können sie es in „anfänglicher, aber hinreichender Weise“, wann können sie es „ordentlich“ und wann können sie es „gut“?

· Wie lassen sich aus den Kompetenzzielen Lernwege erstellen?

Kompetenzorientierte Unterrichtsplanung bedeutet analog, die Bildungsstandards in erkennbares und gestuftes Können zu übersetzen und auf die heterogene Lernentwicklung im Klassenzimmer anzupassen 

Folie 7
Welche Grundlagen des Fremdsprachenerwerbs gilt es dabei zu beachten?
nach Bleyl: 
Sprache wird im Gebrauch gelernt. Das menschliche Gehirn entdeckt sprachliche Strukturen selbst, schafft sich Regeln, die produktiv und nachhaltig sind und Sprache generieren. Nur beständige Sprachanwendung führt zu direktem und indirektem Feedback und vermittelt Erfolgserlebnisse, die wiederum motivationssteigernd sind.




Folie 8
Welche Grundbedingungen gelten daher für den kompetenzorientierten Fremdsprachenunterricht?
Eine Umorientierung von

· Reproduktivem zu anwendungsbezogenem Wissen

· Outcome- statt Inputorientierung

· Wissen zu Wissen und Können

Im Fokus stehen Lernergebnisse und erworbene Kompetenzen.
Authentische und variable Lern- und Unterrichtsszenarien begleiten den Lernprozess, der nicht linear sondern kumulativ ist, 

Die sprachlichen Mittel haben dienende Funktion (Bildungsstandards, S. 16), in der Konsequenz werden Fehler als integrativer Bestandteil des Spracherwerbsprozesses (learning tool) betrachtet, denn im Vordergrund der Sprachbetrachtung steht das Gelingen kommunikativer Absichten.
Kompetenzorientiertes Unterrichten
· wird vom Lernprozess ausgehend geplant
· stellt die Inhalte in einen Kontext
· entwickelt Kompetenzen im handelnden Umgang mit Inhalten
· stellt die Bewältigung authentischer Anforderungssituationen ins Zentrum
· produziert auswertbare Lernprodukte
· fördert die Reflexion und Metakognition

Folie 9
Welche Handlungsfelder ergeben sich daraus für den Gestaltenden einer individualisierten Unterrichtskultur?
· Für das systematische Beobachten der Basiskompetenzen von SuS gilt: transparent, kriterial, mehrperspektivisch, konsequent
Instrumente: Klassenarbeiten, GFS, Lerntagebuch, Portfolio

· Die Beschreibung und Dokumentation der beobachteten Kompetenzbereiche durch Lerntagebücher, Beobachtungskarteien, Beobachtungsbögen

· Die Bewertung dieser Kompetenzbereiche durch Noten bzw. Kompetenzraster, Portfolio, Lernverträge, Lerntagebuch, Zertifikate etc.

· Die Begleitung und Förderung von Lernenden in Konsequenz der vorgenommenen Bewertung

Direkte Förderung durch explizite Vermittlung von Lernstrategien

Indirekte Förderung durch gestaltete Lernumgebungen (Lernarrangements)

Fremdregulation durch instruktive Aufgabenstellung

Literatur: Neue Lernkultur, Lernen im Fokus der Kompetenzorientierung, LS, Stuttgart 2009 NL01

Folie 10
Welche Inhalte eigenen sich zum Trainieren welcher Kompetenz?
Es gibt keine direkten Abhängigkeiten von Inhalt und Kompetenz, deshalb muss stets entschieden werden:

· Welche Kompetenz kann man an diesem Inhalt erwerben?

· Welcher Inhalt ist geeignet, um diese Kompetenzen daran zu erwerben?

· Über welche Kenntnisse, Fähigkeiten, Fertigkeiten, Haltungen sollten die Lernenden im Hinblick auf diese Kompetenz mindestens verfügen? (Mindest-, Regel-, Expertenstandard)

· Welche Lernarrangements und Unterrichtselemente erzielen die gewünschten Lerneraktivitäten?
Folie 11
Was heißt Kompetenzorientierung auf der Grundlage dieser Unterrichtsplanung zu Death of a Salesman sowie des zuvor dargelegten theoretischen Hintergrunds?
Verfahren: 

Schritt 1 Murmelphase, Partnerarbeit

Material: Einstiegssequenz der Unterrichtseinheit zu Miller in Kopie

Schritt 2 Moderiertes Gespräch

Weitere Impulse bei Bedarf:
· Aspekte der 

· Ergebnissicherung/

· Ökonomie der Methoden/

· Differenzierung/

· des technischen Aufwands/

· der Hausaufgabe/

· Schriftlichkeit/Mündlichkeit



Folie 12
Welche Merkmale lassen sich aus dem bisher Gesagten ableiten?

Kriterien nach Hilbert Meyer:
Klare Strukturierung des Unterrichts 
Ziel- und Verlaufstransparenz 

Rituale (warming-up, energizers)
Rhythmisierung des Unterrichts durch abwechslungsreiche Methodenvielfalt

Hoher Anteil echter Lernzeit 
Häufige Gelegenheiten zum Sprechen mit einem Partner oder in Gruppen zur Erhöhung der Sprechzeit 

Gestaltung komplexer Lernsituationen unter Beachtung der Kompetenzerwartungen, der Erfahrungsfelder der SuS und Bereiche des Faches 

Entwicklung der sprachlichen Handlungsfähigkeit in bedeutungsvollen, authentischen und konkreten Sprachverwendungssituationen

Lernförderliches Klima 
Förderung der Freude und des Interesses am Sprachenlernen 

Entwicklung von Aufgeschlossenheit, Verständnisbereitschaft und Toleranz für fremde Lebensweisen und Kulturen 

Einsatz von Methoden, die eigenverantwortliches Lernen fördern 

Eingehen auf individuelle Bedürfnisse und Lernbedarfe durch Differenzierung 

Ermutigung durch konstruktiven Umgang mit Fehlern

Inhaltliche Klarheit 
Transparent aufgebaute Unterrichtsvorhaben/Projekte  

Sinnvolle Themenabfolge 

Nutzung geeigneter Redemittel zur Organisation des Lernprozesses

Nachhaltige Formen der Ergebnissicherung im Hinblick auf das Abitur

Sinnstiftendes Kommunizieren 
Reflexionsgespräche über den Sprachlernprozess (language learning awareness) 

Nutzung geeigneter Verfahren zur Präsentation und Reflexion des Gelernten

Sprachlichen Erkenntnisgewinn ermöglichen durch Bewusstmachung sprachlicher Phänomene (language awareness)  
Thematisierung von Gemeinsamkeiten und Unterschieden in Sprache und Kultur (cultural awareness ) 
Methodenvielfalt 
Variable Gestaltung des Unterrichts durch unterschiedliche Sozial- und Arbeitsformen 

Festlegung und Durchführung von Ritualen 
Gezielter Medien- und Materialeinsatz 

Handelnder Umgang mit Lernaufgaben

Arbeit an Stationen, in Lernzirkeln und Werkstätten

Individuelles Fördern 
Kompetenzerwerb orientiert an den Lernbedürfnissen des Einzelnen 

Öffnung von Unterricht  

Niveaudifferenzierung 

Einsatz unterschiedlicher Medien 

Herausfordernde und/oder weiterführende Aufgabenstellungen 

Individuelle Lernstandsanalysen 

Intelligentes Üben 
Passgenaue Auswahl von (Lern-)Materialien durch die SuS 

Bewusstes Anwenden von Lernstrategien  

Transparente Leistungserwartungen 
Verdeutlichen der zu erlangenden Kompetenzen und der Hauptkriterien der Leistungsbewertung 

Lernentwicklungsgespräche zur Selbsteinschätzung der individuellen Lernfortschritte und als Hilfestellung zum Weiterarbeiten

Präsentation verschiedener Instrumente zur Leistungsbeobachtung und –bewertung 

Vorbereitete Umgebung 
Bereitstellen von Wörterbüchern, Nachschlagewerken aller Art, interaktiven Medien wie CD-ROM oder Internet  

Ausstattung mit CD-Player, Videogerät, DVD-Player, … 

Präsentationsmöglichkeiten (u.a. für Verlaufstransparenz der U-Sequenz)

Folie 13
Welche Kriterien lassen sich also zusammenfassend festhalten? 

· Die vier Basisfertigkeiten werden integrativ und nicht isoliert in Trainingsspiralen kontinuierlich mit dem Globalziel der kommunikativen Kompetenz weiterentwickelt.

· Die sprachlichen Mittel werden in Hinblick auf ihre dienende Funktion funktional in den Lernprozess integriert.

· Der Umgang mit Texten auf dem Hintergrund eines umfassenden Textbegriffs ist wichtige Grundlage des Englischlernens in der Kursstufe.

· Innerhalb der kulturellen Kompetenz wird exemplarisch eine kleine Anzahl von konkreten für die Entwicklung der interkulturellen Kompetenz bedeutsamen Inhalten angesprochen, die einen lernerorientierten Zugang ermöglichen.

· Alle Lernaktivitäten unterstützen den Ausbau der Methodenkompetenz der Lernenden.

· Soziales Lernen wird durch den Einsatz kooperativer Lernformen systematisch entwickelt.

Resumé:
Im Fokus des kompetenzorientierten Englischunterrichts steht das anzustrebende Können der Schüler/innen (Kompetenztraining) und nicht die im Unterricht zu behandelnden Inhalte (Wissensvermittlung). Englischunterricht auf der Kursstufe ist dementsprechend outputorientiert angelegt, bietet im Hinblick auf die Heterogenität der Lerngruppen vielfältige Lernsituationen und nutzt eine reiche Feedbackkultur zur Förderung selbstgesteuerten Lernens.

Folie 15
Welche Aspekte von Heterogenität sind im fremdsprachlichen Unterricht besonders zu beachten?

Definition: die Ungleichartigkeit von Schülerinnen und Schülern einer Lerngruppe in Bezug auf grundlegende Voraussetzungen und Bedingungen ihres Lernens

Umgang bislang:

Die Grenzen der Wahrnehmungskapazität des einzelnen Lehrers haben bildungspolitisch zu folgendem Konzept geführt, das nun in Frage zu stellen ist:

Anpassung der Schüler an die Anforderungen des Unterrichts (substitutive Reaktionsform): 
Unterschiedliche Lernervoraussetzungen können reduziert werden, indem entweder im 
Vorfeld   – auf schulorganisatorischer Ebene – Lerngruppen so zusammengesetzt werden, 
dass diese im Hinblick auf die gewählten Kriterien möglichst homogen sind. Oder es 
werden spezielle Programme (Förderunterricht, Trainings von Lernstrategien) eingesetzt, 
um die Lernvoraussetzungen der schwachen SchülerInnen so zu verbessern, dass sie den 
Unterrichtsanforderungen entsprechen.  
Ignorieren der Lern- und Leistungsunterschiede (passive Reaktionsform): Unterschiedliche 
Lernervoraussetzungen können bei der Unterrichtsgestaltung ignoriert werden, indem die 
Lehrkraft das Lernangebot  an einem fiktiven Durchschnittsschüler orientiert und dessen 
Lern- und Leistungsfortschritte zum Maßstab für die Schnelligkeit und Schwierigkeit des (in 
der Regel gleichschrittigen) Lehrens nimmt. (Weinert)
Die Heterogenität im Klassenzimmer spiegelt sich auch wider in 

Erwartungen der SuS
 

Erwartungen im Hinblick auf Lernatmosphäre
· Ausreichend Zeit für Aktivitäten

· Angstfreiheit (low anxiety nach Krashen)

· Verbesserung des Klassenklimas durch Sozialformen, Methoden

· Aktive Involvierung aller SuS (auch bei GA)

· SuS als Gegenüber auf „Augenhöhe“ (Respekt; vgl. a. LdL)

Erwartungen an die Lehrkraft
· Begeisterungsfähigkeit

· Authentizität

· Schaffung von Transparenz (Ziele, Unterrichtssschritte, Hintergrundinformationen)

· Berücksichtigung der Ergebnissicherung

· Konkrete Rückmeldung (über Textverstehen, Fehler)

Erwartungen im Hinblick auf den Kompetenzerwerb
· Generell: kommunikative Orientierung
· Möglichkeiten zur Einschätzung des eigenen Lernstandes 

· Hohe individuelle Sprechzeit für alle SuS

· Vielfältige Sprechanlässe
· Freies Schreiben
· Kreatives Schreiben
· Schreiben als Hausaufgabe

Erwartungen an Methodik und Medien
· Generell: Zielorientierung, Vielfalt; Bewegung im Klassenzimmer

· Schüleraktivierende Verfahren: kreative Aufgaben, „Schauspielern“, Pressekonferenz, Hot chair, Talkshow (Fussball)pressekonferenz; Spielen statt Schreiben

· Kognitiv-analytische Verfahren: Vermittlung von Faktenwissen

· Einsatz technischer Mittel: Drehen eines Films als Projekt

· Filmeinsatz

· Arbeit an Plakaten (Collagen)

Erwartungen an Themen/Inhalte
· Lebensweltlicher Bezug/lebensweltliche Relevanz

· „neues“ Thema

· Texte mit klarer Aussage (kein „offenes Ende“)

· Hohe individuelle Sprechzeit für alle SuS

Die Ergebnisse basieren auf aktuellen Dokumentationen einer Unterrichtseinheit  von Referendar/-innen, die SuS mündlich und über nicht standardisierte Fragebögen interviewt hatten. Die Kategorisierung dient der Übersichtlichkeit, spiegelt nicht Kategorien der Fragebögen wider. Die Mehrzahl der SuS gehört Klasse 11 an.

Folie 16
Welche Differenzierungskriterien lassen sich erkennen?

Die aufgeführten Differenzierungskriterien werden in den gegenwärtig ausgeprägten heterogenen Lerngruppen (Stichwort „Doppeljahrgang“) zwar einerseits oftmals unbewusst angewendet, andererseits jedoch nur sehr selektiv und funktional genutzt. 

In dieser Diskussion müssen insbesondere die didaktischen Möglichkeiten der Differenzierung, in der Kursstufe stärker in den Fokus genommen werden. Hilfestellungen durch das Lehrwerk sind hier im Vergleich zur Unter- und Mittelstufe wenig nutzbar Das bedeutet, dass die Lehrer bei der Unterrichtsplanung diese Prinzipien bei Text- und Aufgabenwahl bzw. in ihren methodischen Entscheidungen ins Bewusstsein nehmen müssen. 

Eine zentrale Voraussetzung für einen produktiven Umgang mit Heterogenität besteht darin, unterschiedliche Lernerbedürfnisse überhaupt wahrzunehmen.
Grundsätzlich geht es dann darum, eine angemessene Balance zu finden 
zwischen  
· einer reduzierten bzw. verengten Wahrnehmung, die eine angemessene Förderung verhindert,  
· und einer Komplexität, die dann handlungsunfähig macht.
Die Lehrenden müssen über folgende Kompetenzen verfügen, um adäquat auf Heterogenität reagieren zu können:

· „reichhaltiges, flexibel nutzbares eigenes Sachwissen, in dem sich die Lehrperson leicht und rasch bewegen kann (Sachkompetenz); 
·  die Fähigkeit, bezogen auf den jeweiligen Unterrichtsgegenstand die Lernenden bezüglich ihrer Lernvoraussetzungen und -bedingungen (Vorwissen, Lernweisen, Lerntempo, Lernschwächen usw.) sowie ihrer Lernergebnisse einschätzen zu können (diagnostische Kompetenz); 
· reichhaltiges methodisch-didaktisches Wissen und Können, wozu auch gehört, dass die Lehrperson die Vor- und Nachteile der einsetzbaren didaktischen Möglichkeiten und die Bedingungen kennt, unter denen diese Erfolg versprechend eingesetzt werden können (didaktische Kompetenz)
Folie 17
Wie lassen sich Prinzipien der Differenzierung also für die Planung von Unterricht konkretisieren?

Die aufgeführten differenzierenden Lernaufgaben sind als solche relativ leicht aufzubereiten, man denke etwa an die Möglichkeiten, Schüler/-innen unterschiedliche Herangehensweisen an einen Text zu ermöglichen, indem einzelne analytisch-kognitiv beispielsweise  wh-questions bearbeiten, andere eher über kreativ-spielerische Verfahren wie Perspektivenwechsel arbeiten. 
Die Kolleg/-innen schrecken vor allem deshalb vor diesem Vorgehen zurück, weil sie davon ausgehen, dass jeder Schüler dasselbe machen muss, um den identischen Lernstand zu erreichen. Dies ist jedoch kein „Must“. 
Außerdem stellt sich für viele das Problem der Ergebnissicherung. Deshalb muss die Phase der Ergebnissicherung geschickt angelegt werden, damit die Lerner/-innen voneinander profitieren. Dazu bieten sich folgende Möglichkeiten an:

· Schülerzentrierte Phasen: Gegenseitige Information der Schüler/-innen über Lernergebnisse in Partnerarbeit, im Kugellager, im Gruppenpuzzle, in Metaplanarbeit etc.

· Lehrerzentrierte Phasen: Im Plenum im Unterrichtsgespräch Einbeziehung verschiedener Ansätze bei der Textarbeit beispielsweise

· Dokumentation von Lernergebnissen im Portfolio, das die Lehrkraft (s. weitere Ausführungen dieser ppt) bei der Evaluation des Portfolios zur Kenntnis nimmt.

Folie 19
Welche Grundprinzipien sind bei der Unterrichtsplanung zu bedenken?

Outputorientierung wird umgesetzt durch
· vielfältige Lernsituationen 

(z. B. Arbeitsteiligkeit, funktionalisierte Textarbeit)

· Feedbackkultur
· selbstgesteuertes Lernen (Lern- und Arbeitstechniken)
Konsequenzen: Individualisierung 

Individueller – da der Lerngruppe angepasster - Entwurf einer UE 

z. B. individuelle Themendefinition durch Lehrkraft und Lerngruppe

z. B. Individuelle didaktische Reduktion („Nicht jedes Wort des Gedichts muss analysiert werden.“)

lerngruppenorientierte Methodik, Textauswahl (erweiterter Textbegriff), dfferenzierende Aufgaben 
Folie 20
Der neue Bildungsplan in der Kursstufe - was tun? 
Unterrichtssequenzen entwickeln und dabei Freiheiten nutzen!
Die Lehrkraft setzt sich mit dem BP auseinander und geht in sechs Schritten vor, um eine oder mehrere Unterrichtssequenzen planen zu können. Dabei stellt sie sich folgende Fragen:
1. Welches Thema (problemorientierte Aufgabenstellung) eignet sich (aufgrund ihrer Komplexität), um die im Bildungsplan angesprochenen Kompetenzen und Fertigkeiten zu integrieren?
2. Welche Ziele verfolge ich mit der getroffenen Auswahl?
3. Wie organisiere ich den Lösungsprozess in einer Unterrichtssequenz, d.h. beispielsweise die Abfolge von Einzelstunden? 
4. Welche „sprachlichen Mittel“ stehen in funktionaler Beziehung zum Thema? Wie kann ich sie bedarfsorientiert einbinden?
5. Mit welchen schüleraktivierenden Methoden kann ich bei der Detailplanung in den  einzelnen Unterrichtssequenzen Lernerautonomie und Outputorientierung fördern?
6. Welche Formen der traditionellen schülerorientierten Leistungsmessung sowie der individuellen Lernstandserhebung (Portfolioarbeit) kann ich einsetzen, um eine Passung zwischen Lernen und Evaluieren zu erreichen?
Folie 21
Welche Anforderungen richten sich deshalb an eine Unterrichtseinheit?

Lerner- und Bildungsplanbezug richten gleichermaßen Forderungen an

Didaktik:

· differenzierender Umgang mit Heterogenität im Sinne der Erfahrungen, Erlebnisse, Beobachtungen und Aussagen der Lernenden
Methodik:

· Unterricht bestimmt durch Interaktion und Kommunikation.

Inhalte
· Unterricht bestimmt durch Austausch von Meinungen, Interessen, Ansichten und differente Informationen.

und insistieren: der sprachliche Ausdruck ist Transformationsmittel.
Das Ziel, das es nicht aus den Augen zu verlieren gilt:

Tolerante Mitglieder einer heterogenen Gesellschaft
Folie 22
Welche Basiselemente kulturell orientierter Unterrichtseinheiten lassen sich identifizieren?

1. Grundlage des Unterrichts in der Kursstufe nach wie vor in erster Linie TEXTE (vgl. folgende Folie)

2. Elemente des Fertigkeitentrainings, v.a.a. anhand von Textarbeit: schülerzentrierter Unterricht basiert auf listening/speaking/reading/writing activities  (vgl. auch workshops)
3. Bausteine des Methodentrainings: analog zum Methodencurriculum ist von einer gewissen Progression auszugehen; ein festes Repertoire von Lern- und Arbeitstechniken ist gerade auch in Hinblick auf das Zentralabitur unerlässlich.

4. Selbst- und Fremdevaluation sowie die Dokumentation von Lernfortschritten erfolgt insbesondere über das Führen eines Portfolios 

Folie 23
Welche Textformate bilden die Grundlage des Unterrichts?

Da Texten wie ausgeführt zentrale Bedeutung in der Kursstufe zukommt, wird hier explizit zum Textbegriff Stellung genommen.

Basistexte mit grundlegendem soziokulturellen Wissen: fact files etc. in allen Lehrwerken; wichtiges soziokulturelles Wissen

Aktuelle Texte: Internet als vorrangige Quelle, und hier insbesondere „educational materials“ der englischen/amerikanischen Medien, wie z.B. BBC; dies auch deshalb, weil hier Vorsicht geboten ist im Sinne des Urheberrechts

Exemplifizierende Texte: Internet und Lehrwerksmaterialien als Quelle; 
fiktionale Texte als bevorzugte Möglichkeit der Vertiefung

Texte im Sinne des erweiterten Textbegriffs: Hörtexte, (Kurz-)filme, Gebrauchstexte  etc.

Texte funktional nutzbar zur systematischen Weiterentwicklung der sprachlichen Mittel: Überprüfung der Eignung eines Textes in Hinblick auf Lexik; dabei besondere Rolle der o.g. genannten Basistexte; Nutzung von word banks etc. in den Lehrwerken




Folie 24
Was gilt es bei der funktionalen Nutzung von Texten zu bedenken?

öffnende Phase

Verfahren: 

Schritt 1 Gruppenarbeit
Schritt 2 Moderiertes Gespräch

Folie 25
Welche Vorgaben galten durch den „alten Bildungsplan“ für das Erstellen landeskundlicher Einheiten?

Die T-Struktur jenes Bildungsplanes bildete Thema und zu vermittelnde Aspekte ab. Es ergaben sich damit die „klassischen“ Unterrichtseinheiten, die Sie auf dieser Folie sehen. 

Sicherlich wäre es nicht verwerflich, diese analog zum BP von 2004 wieder so anzulegen. Aufgrund von G8 und insbesondere der damit verbundenen geringeren gymnasialen Lehrgangsdauer sowie natürlich der geforderten Kompetenzorientierung jedoch gilt es, ökonomischer und weniger wissensorientiert vorzugehen. Dies wird im Folgenden (nächste Folie) gezeigt.

Folie 26
Welche inhaltliche Forderungen der Standards sind heute zu berücksichtigen?

Auch die Standards fordern Inhalte: 

Die im Bereich des ‚ soziokulturellen Wissens’ formulierten Forderungen (Kenntnisse) werden durch can-do statements der Interkulturellen Kompetenz konkretisiert.

siehe Bildungsstandards:

Interkulturelle Kompetenz 

Die Schülerinnen und Schüler können 

· komplexe Alltagssituationen im englischsprachigen Ausland angemessen bewältigen; 

· im In- und Ausland auf Englisch sprachlich vermitteln; 

· ihre eigenen Lebenserfahrungen mit denen ihrer Altersgenossen in englischsprachigen Ländern austauschen, diskutieren und problematisieren; 

· Verhältnisse in Deutschland und anderen europäischen Ländern miteinander vergleichen und persönlich dazu einen Standpunkt beziehen; 

· Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen Wertsystemen erkennen; 
· 
Klischees und Vorurteile, Stereotype und Autostereotype erkennen und ihr eigenes kulturspezifisches Wertesystem im Vergleich mit anderen relativieren; 

· die Reflexion und/oder Brechung gesellschaftlicher Wirklichkeit in englischsprachiger Literatur erkennen und exemplarisch beschreiben; 

· an ausgewählten Werken der englischsprachigen Literatur Grundsituationen menschlichen Daseins und unterschiedliche Lebensentwürfe nachvollziehen. 

Hierdurch wird der Lerner- und Anwendungsbezug betont. 

Die Lehrenden haben die Möglichkeit / Aufgabe, dem Wissens-, Erfahrungs- und Interessenstand gemäß Unterrichtseinheiten zu entwickeln, in denen die geforderten Ziele im Bereich kognitiven Wissens erreicht werden können.

Die Darstellung macht deutlich, dass die einzelnen Unterrichtseinheiten, die als Module in einer beliebigen Reihenfolge unterrichtet werden können, auf die Forderungen des Bildungsplans allesamt eingehen. 
Die einzelnen kulturell orientierten Einheiten bilden also insofern die Forderungen der Standards ab, als sie unterschiedliche Aspekte der Themen aufgreifen und die SuS begegnen dadurch den Wissensbereichen mehrfach und in vielfältiger Weise – ganz im Sinne des Kompetenzaufbaus.

Folie 27
Wie lassen sich also die Neuerungen durch die Standards in diesem Bereich zusammenfassen?
Deutlich wird, dass der Absolutheitsanspruch traditionell „landeskundlicher“ Themen aufgegeben werden muss. Der Anspruch an das ‚Wissen’ der SuS ist relativ und nicht absolut.

Im Abitur geht es nicht um Wissensabfrage, sondern vielmehr um einen kulturell definierten Aspekt, den die Schüler/-innen aufgrund ihres (begrenzten und individualisierten) soziokulturellen Wissens einordnen und einschätzen. 

Es gilt also in der Vorbereitung auf das Abitur die Schüler/-innen (text-) methodisch und sprachlich zu fördern. Sie sind dann optimal im Englischunterricht der Kursstufe ausgebildet, wenn sie die vier bzw. fünf Basisfertigkeiten sowie die Lern- und Arbeitstechniken beherrschen  und damit auch jede Aufgabe im Abitur zu einem kulturellen Thema bearbeiten können. 

Folie 28
Was gilt es also bei dem Entwurf kompetenzorientierter Unterrichtseinheiten neu zu bedenken?

· Individueller Entwurf einer Unterrichtseinheit 

· Klare Kompetenzorientierung und damit Outputorientierung, d.h. keine Vermittlung „abfragbaren“ Wissens (für das Abitur)

· Fokus auf erweiterten Textbegriff

· Individuelle Themendefinition durch Lehrkraft und Lerngruppe

· Individuelle didaktische Reduktion („Nicht jedes Wort des Gedichts muss analysiert werden.“)

· Schülerorientierte Methodik

Folie 31
Wie können Ergebnisse und identifizierte  Arbeitsprozesse kompetenzorientierten Unterrichts durch Schüler/-innen abgebildet werden?

Das Instrument des Portfolios begleitet folgende Unterrichtsprozesse:

· Training der Fertigkeiten: s. folgende Folie: skills pages im Portfolio

· •Dokumentation: Abheften von Produkten

· •Selbst- und Fremdevaluation: Feedback geben, z.B. über Feedbackbögen

· •Reflexion: z.B. Schreiben eines Portfolio letters Mitte und Ende des Schuljahrs

· •Leistungsmessung: z.B. durch o.g. Selbst- und Fremdevaluation oder Fehleranalyse nach Klausuren

Folie 32
Wie sieht das Portfolio auf der Kursstufe aus?

Diese Darstellung bildet ein Portfolioregister ab, das Schüler/-innen und Schüler anlegen, um ihre Arbeiten und Ergebnisse zu ordnen.

Das Portfolioregister im einzelnen:
1.Inhalte des Language Passport
· Languages learned at school (what/how long):

· Other language courses 

· Contact with speakers of the language

· Further information on language and intercultural experencies

· Stay in regions where the language is spoken

· Certificates and diplomas

· self assessment according to the Common European Framework of Reference for Languages
· portfolio letter

· table of contents

2. Leaner Biography
· How to learn English / study skills

· How to describe a cartoon

· What I’ve learned / assessing my language skills

· Fact files for the exam: cultural topics

· Vocab files

· Grammar files

· What to do / plan of action

· Assessing class tests (Fehleranalyse) and consequences

· Extra activities: watching a film, reading a book, talking to somebody in English => 

· This is what improved my English: what? When? Why?

3. Dossier:
My (best) products: 
· written texts (first and second drafts) 

· 3-minute talk: how I got information – how I composed my speech – how I trained talking – what I gained from this 

· reading strategy: skimming/scanning a text, close analysis of a text

· [listening/viewing results]

· Feedback on my products

· Self/peer assessment

· GFS

Folie 33 + 34
Wie sind die Arbeitsprozesse im Unterricht integriert und welche Formen der Bewertung sind vorstellbar?

Diese Vorschläge sind lediglich als Auswahl zu verstehen. Vorlagen sind im Materialteil der ZPG zu finden. 

Wird das Portfolio wie eine Klausur innerhalb der schriftlichen Leistungsmessung verrechnet, werden die entsprechenden Kriterien den SuS auf dem Bewertungsbogen (siehe Anlage: Assessing Your Portfolio) zu Beginn bzw. im Laufe des Schuljahres transparent gemacht. Alle Portfolioprodukte der SuS werden jeweils direkt nach Anfertigung und Abheften durch die Lehrkraft abgezeichnet, um zu gewährleisten, dass nicht erst kurz vor der Einreichung Produkte geschönt oder überhaupt erst angefertigt werden.
Zertifizierung  nach den Kompetenzstufen des GeR: Grundlage ist der Sprachenpass des Europäischen Portfolios der Sprachen. Die Lehrkraft stellt die erreichte Kompetenzstufe in den einzelnen Fertigkeiten aufgrund der Portfolioprodukte fest und bescheinigt diese durch Schulstempel. Dies ist insbesondere für Schüler/-innen der Abschlussklassen sinnvoll, die für die Zulassung zu ausländischen Hochschulen eine besondere (weitere) Zertifizierung ihrer Fremdsprachenkenntnisse benötigen.

Folie 36
Welche Fragen stellen sich womöglich für KollegInnen des weiteren?

Vorschläge zur Vorgehensweise im Sprengel

ENGLISCHUNTERRICHT HEUTE – FAQs
 
Ziel: 
Teilnehmer kommen zu den Fragen untereinander ins Gespräch (think-pair-share)

Konkrete Dos and Don’ts kann man so vermeiden.
 

Questions!  -  Answers?
 

1. Muss die Ergebnissicherung immer schriftlich/lközoipz8pzhpouizp sein und von den SuS immer abgeschrieben werden?

Es gibt vielfältige Formen und Funktionen der Ergebnissicherung. Häufig haben Tafelanschriebe die Funktion einer Gedächtnisstütze, so dass SuS bei Bedarf nachschlagen können. Vermieden werden sollte, dass eine vermeintlich notwendige Ergebnissicherung eine Doppelung darstellt. Dies ist dann der Fall, wenn aus einem Text exzerpiert wurde und genau diese Elemente nochmals der Tafel gesammelt werden. Immer wichtiger werden Formen der Ergebnissicherung, die über die SuS laufen. Dies ist beispielsweise bei kreativen und anderen Textprodukten der Fall oder bei vielen mündlich stattfindenden schüleraktivierenden Verfahren wie Kugellager oder Hot Chair. Günstig ist es auch, wenn SuS nach einem Unterrichtsschritt das Erarbeitete mündlich zusammenfasst.

2. Wieviel explizite Spracharbeit muss ich in der Kursstufe betreiben?
Explizite Spracharbeit, d.h. z.B. Kognitivierungen von grammatischen Phänomenen, findet in erster Linie immer dann statt, wenn eine Fehlerhäufung oder Verständnisschwierigkeiten bei den SuS vorliegen. Dies gilt auch für das Thema „Wortschatz“; hier sollte jedoch kontinuierlich gearbeitet werden, indem beispielsweise Wortmaterial für einen konkreten Zweck in der Stunde zur Verfügung gestellt wird oder aber neues Vokabular durch konkrete Aufgaben trainiert wird. Ausgangspunkt ist in der Regel die thematische Orientierung oder bene die genannten Fehler oder Verstehensschwierigkeiten.

3. Kann ich lediglich eine Fertigkeit über circa vier Wochen fast ausschließlich trainieren?
Es gibt zwei gewichtige Gründe dafür, im Unterricht eine Fertigkeit nicht absolut zu setzen. 1. Kommunikative Kompetenz wird durch das Zusammenspiel der vier Basisfertigkeiten aufgebaut. Deshalb ist es authentischer alle Fertigkeiten anzusprechen, was nicht die Betonung einer einzigen ausschließt. 2.  Es ist aus diesem Grund und allein schon aus motivationalen Gründen nur dann möglich, Unterricht abwechslungsreich und analog zur natürlichen Sprechsituation zu gestalten, wenn beispielsweise eine mündliche Sprachproduktion in eine schriftliche Transferleistung übergeht. Umgekehrt sind schriftliche Notizen oder das vertiefte Lesen eines Textes oftmals die Voraussetzung für gelingende mündliche Phasen.

4. Muss ich einen literarischen Text Textabschnitt für Textabschnitt analysieren?

Im Sinne von Ökonomie und Differenzierung kann arbeitsteilig vorgegangen werden. Ferner kann man soweit gehen, dass einzelne SuS den Handlungsablauf einzelner Kapitel intensiver den anderen SuS vermitteln, so dass diese nicht einmal unbedingt jedes Kapitel lesen müssen, um die vertieft zu analysierenden Schlüsselpassagen verstehen und einordnen zu können. Wurde bislang öfters die Meinung vertreten, ein literarischer Text entfalte sich nur durch eine intensive Analyse aller  Schlüsselstellen, so ist es heutzutage durchaus legitim, je nach Schülerinteresse Schwerpunkte zu setzen und sich auf eine überschaubare Zahl von zu analysierenden Textpassagen zu beschränken.
5. In welchem Umfang haben analytisch-kognitive bzw. lehrerzentrierte Unterrichtsphasen, die weitgehend über das Schüler-Lehrer-Gespräch laufen, ihre Berechtigung?

Analog zu den verschiedenen Lerntypen haben analytisch-kognitive Unterrichtsphasen ihre Berechtigung. Sie sind funktional in den Unterricht zu integrieren und immer im Zusammenspiel mit spielerisch-kreativen Phasen zu sehen. So folgt auf eine offen angelegte Phasen oftmals eine eher analytisch-kognitive, um die Ergebnisse zusammenzuführen oder zu vertiefen. Ferner ist die Lehrerzentrierung im Fremdsprachenunterricht dann sinnvoll, wenn die Funktion der Lehrkraft als sprachliches Vorbild ganz besonders notwendig ist.

6. Wie kann Gruppenarbeit effektiv anlegen?

Das Kooperative Lernen im Sinne Norm und Kathy Greens bietet hier gerade für den Englischunterricht viele fruchtbare Ansätze, die mittlerweile erprobt sind. Darüber hinaus sollte die Lehrkraft Gruppenarbeit sowohl in Bezug auf die Organisation, die Zusammensetzung der SuS sowie die Materialien sorgfältig planen und vor allem in ihrer Funktion für die Lernziele des Unterrichts überprüfen. Ineffektives Arbeiten in der Muttersprache ist auf jeden Fall zu vermeiden. In Präsentationsphasen mit Ergebnissen der Gruppenarbeit gilt es, das Plenum durch konkrete Arbeitsaufträge einzubeziehen, so dass alle Ergebnisse von allen SuS verarbeitet werden.

7. Muss es in einer Stunde immer einen ausführlichen Einstieg geben?

Dies ist unbedingt zu bejahen, denn schon eine einfache provokative Aussage oder ein stummer Impuls integriert die SuS in das Geschehen und motiviert sie. Unproduktiv sind Aussagen wie „Your homework was...“ oder „Open your books at page...“ oder “I have got a worksheet for you; from groups” etc.
8. Wie kann ich SuS anregen, häusliche Arbeiten auch wirklich zu erledigen?

Hausaufgaben sollen im Unterricht gewürdigt werden, beispielsweise wenn SuS zu schriftlichen Produkten mittels Kriterienbögen einander Feedback geben oder ein gallery walk angeboten wird. Hausaufgaben werden dann als  „meaningful“ verstanden, wenn sie nicht bloße Reproduktionsaufgaben sind, sondern wenn sie anspruchsvoll und an die Perspektive der SuS anknüpfen und sie für die nächste Unterrichtsschritte auch wirklich als notwendig verstanden werden.

9. Wie kann ich SuS dazu bringen, längere literarische Texte weitgehend eigenständig zu lesen?

Die Anfertigung eines Lesetagebuchs mit konkreten Impulsen der Lehrkraft (“most interesting character” etc.) unterstützt die SuS beim Lesen.

10. Kann ich Standardtexte zum soziokulturellen Wissen einsetzen?

Dies ist sogar ein Must,  denn oftmals ist den SuS nach der Rezeption einer Vielzahl von Texten zu einem Thema die eigentliche thematische Orientierung der Unterrichtseinheit nicht voll bewusst, so dass über Standardtexte Klarheit und eben das (Text-)verständnis insgesamt gesichert wird.

11. Kann ich mich im Hinblick auf Materialien im Wesentlichen auf die Lehrwerke für die Kursstufe beschränken?
Hier gilt es, souverän in Hinblick auf Lernergruppe und Unterrichtsthema auszuwählen. Das Augenmerk sollte sich insbesondere auf Basis- bzw. Standardtexte richten. Die neuen Richtlinien zum Urheberrecht sind bei Kopiervorlagen zu beachten.
12. Sind Methoden wie HOT CHAIR (durch die Sek I) abgenutzt oder zu kindisch für die Kursstufe?

Hier gilt dasselbe wie für die oben genannten analytisch-kognitiven Verfahren: wichtig ist hier insbesondere die funktionale Integration sowie die lerngruppenspezifische Resonanz. Werden solche Verfahren ab Klasse 5 eingesetzt und altersgemäß weiterentwickelt, werden sie als selbstverständliche Methoden des Englischunterrichts betrachtet und nicht in Frage gestellt.

13. Wem nützt die Selbstevaluation der SuS?

Insbesondere in Hinblick auf das lebenslange Lernen und auf den Mehrsprachenerwerb, d.h. das Erlernen weiterer Fremdsprachen kommt diesem Aspekt wichtige Bedeutung zu. Eigenverantwortliches Lernen ist ohne Phasen der Selbstevaluation kaum denkbar.

14. Wie komme ich schnell an aktuelle Texte?

Speziell für schulische Zwecke bieten Institutionen wie die BBC oder die Schulbuchverlage online Seiten an, die rechtlich problemlos Materialien enthalten, die auch in rechtlicher Hinsicht problemlos genutzt werden können.

15. Welche Methodenkompetenzen sind aus der Sek. I bekannt und müssen nur weiterentwickelt werden in der Kursstufe?

Die jüngste Erfahrung zeigt, dass zentrale Kompetenzen in ihrer Progression durch die Lernjahre hindurch angelegt und weiter entwickelt werden können. Ein Blick auf das jeweilige Schulcurriculum ist unabdingbar und hilfreich.

16. Wie kann ich in der Kursstufe eine Jahresplanung zusammen mit Kollegen anfertigen, so dass ich eine Grobplanung habe, innerhalb derer ich im Detail individuell operieren kann?

Empfehlenswert ist die Festlegung von Eckpunkten (Vorschlag) ananlog zum Bildungsplan; Details können nach individuellen Vorlieben von L und SuS aneglegt werden.

17. Wie kann ich (häusliche) Schülerprodukte ökonomisch würdigen und bewerten?

Wie oben erwähnt ist es notwendig, möglichst viele Schülerprodukte zu würdigen. Bewährte verfahrne sind „Friendly feedback fair“ (Sesseltanz), etc., „gallery walk“, Schreibkonferenzen oder überhaupt Formen der Partnerarbeit. Bewährt hat sich die Onlineabgabe von Schülerprodukten bei der Lehrkraft oder eine bestimmte Anzahl abgegebener Hausaufgaben bei der Lehrkraft im Schulhalbjahr. Sinnvoll ist danbeen das Ablegen der Produkte im Portfolio, für deren Anzahl und Ausführung die Lehrkraft am Halbjahresende eine Note vergeben kann.

18. Dürfen SuS in der Gruppenarbeit und anderen offeneren Arbeitsformen Deutsch sprechen? Kann ich dies vermeiden?
Es gilt das Primat der Einsprachigkeit. Wird die Präsentationsform bei der Gruppenarbeit im Auftrag mit angesprochen, sind die SuS eher bereit, sich in der Fremdsprache zu bewegen.

19. Ist es legitim, SuS mit Aufträgen und Texten zu versorgen, deren Ergebnisse im Plenum mündlich vorgetragen/diskutiert werden, ohne dass alle SuS die entsprechenden Texte/Materialien in der Hand haben?
Dies ist im Sinne der Differenzierung/Individualisierung sogar zu begrüßen. Außerdem wird weniger Bekanntes vorgetragen.

20. Wie kann ich zeitlich ökonomisch handeln, obgleich die handlungsorientierten Verfahren zeitintensiv sind?

Folgende Punkte sind wichtig: klare und nicht zu umfangreiche Zeitvorgaben; klare Anweisungen, arbeitsteiliges Vorgehen, Verlagerung schriftlicher Aktivitäten in die Hausaufgabe; Notizen der SuS und nicht Ausformulierungen als Hilfe zum effizienten Arbeiten; Bereitstellung von sprachlichen Mitteln; effiziente Gruppen- oder Partnerzusammenstellung, so dass auch gegenseitig Hilfestellung möglich ist.

21. Ist es legitim, ein oder zwei SuS mit einem Sonderauftrag zu beschäftigen, indem er beispielsweise (in der Bibliothek) ein Input zum Stundenthema vorbereitet, an dem die anderen SuS gerade arbeiten?

Im Sinne des „Lernens durch Lehren“ ist dies zu begrüßen; außerdem werden so Differenzierung und Individualisierung gerade für bestimmte Lerntypen ernst genommen. Lehrervorträge werden vermieden.

22. Bewegung im Klassenzimmer – ist das nicht kindisch für die Kursstufe?

Gerade in Doppelstunden werden SuS so besonders aktiviert; bestimmte Lerntypen brauchen diese Orientierung. Auch motivational sind Aktivitäten wie „milling around“ positiv zu sehen, sieht sich doch jeder S/jede S in der Pflicht (sprachlich) zu agieren.

23. Wie bekomme ich den hohen technischen Aufwand (in manchen Stunden) in den Griff?

Legen Sie sich ein eigenes method kit an, das laminierte Materialien, Kopiervorlagen, Quellen enthält, so dass Sie ohne Aufwand einen schnellen Zugriff haben.

24. Wie kann ich eine (thematische, methodische, sprachliche) Progression bei der Jahresplanung berücksichtigen?

Innerhalb jeder Unterrichtseinheit kann der Fokus auf verschiedenen konkreten Lern- und Arbeitstechniken oder auch auf konkreten sprachlichen Phänomenen liegen. Die thematische Progression ergibt sich innerhalb der Einheit, da sich den SuS das Thema sukzessive über die einzelnen Texte und Medien erschließt und zu einem Ganzen zusammenfügt.
25. Welche Mittel gibt es, um Jugendliche am Montagmorgen und Freitagmittag zu motivieren?

Einzelaufträge innerhalb handlungsorientierter Verfahren sind produktiv. Verfahren wie „touch-turn-talk“ sind deshalb erfolgreich, weil einzelne SuS ein Kärtchen mit einem konkreten kurzen Auftrag erhalten und sie sich so direkt angesprochen fühlen. Bewegung im Klassenzimmer (vgl. oben) ist generell aktivierend.
26. Wie kann Lernen nachhaltig werden?

Wiederholungsphasen analog zum spiralförmigen Lernen sind nach wie vor wichtig, auch die Progression gilt es nach wie vor zu berücksichtigen. Eine Hilfe ist die Anlage eines Portfolios, in dem der Lernfortschritt dokumentiert wird.
 

Folie 37
„1. Konsequenter Gebrauch der Fremdsprache im Unterrichtsgespräch, um das Lernziel der kommunikativen Kompetenz zu erreichen - nach der Devise ,,Let’s talk “

2. Wiederholter Ausstieg aus dem Lehrbuch, um Raum fur authentische, bedeutsame und zum Sprechen, zum Sprachhandeln herausfordernde Materialien zu gewinnen — ,,authentic — meaningful — challenging " heißt das Motto

3. Einsatz von projektorientiertem, aufgabenbezogenem Lernen mit Aufgaben von lebensweltlicher Relevanz, also ,,Task-Based Language Learning "

4. Beteiligung der Lernenden an der Auswahl von Themen und Inhalten; denn ,,participation means identification"

5. Entwicklung einer Fragehaltung, die viele Antworten, freie Formulierungen und vorher unbekannte, also echte Antworten ermöglicht im Sinne von ,,I about myself“

6. Berücksichtigung von Aufgabenstellungen, die wechselnde Arbeits— und Sozialformen und ,,learning by doing " zulassen und dadurch individuelle wie Gruppenbedürfnisse befriedigen

7. Individuelle Unterstützung der Lernenden, um ihnen das Gefühl zu vermitteln, dass niemand abgeschrieben wird, „individual and personal support" ist wichtig

8. Einübung und Ermunterung zu selbständigem Arbeiten nach der Devise ,, One thing that students discover for themselves is worth 10 things that you present to them " (M. Rinvolucri)

9. Entwicklung einer Feed-back-Kultur, die die Erfolge der Lernenden hör- und sichtbar macht: ,,Let them know what they can do" — die Kompetenzprofile sind can-do-Profile; Entwicklung einer Balance von Eigen— und Fremdbewertung

10. Positiver Umgang mit Fehlern; denn ,, mistakes are learning tools " (M. Rinvolucri]“

(aus: Klinger, Udo (Hrsg): Mit Kompetenz Unterricht entwickeln. Fortbildungskonzepte und –materialien. Kompetenzbasierte Unterrichtsentwicklung in den Fremdsprachen, S.20)
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